
n Von Werner Klein-Wiele

Nagold-Hochdorf. Wer Ener-
gie im Betrieb effizient ein-
setzt und damit auch in Nach-
haltigkeit investiert, leistet 
nicht nur einen Beitrag zum 
Klimaschutz, sondern macht 
auch sein Unternehmen er-
folgreicher, sagt Brauereichef 
Eberhard Haizmann von 
Hochdorfer. 

Diese Erkenntnis unter-
strich die Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Nord-
schwarzwald, als sie mit ihrer 
regionalen Kompetenzstelle 
Energieeffizienz (KEFF) im 
Rahmen ihrer vierteiligen 
Energietour Halt in Nagold 
machte. Im Rahmen dieser 
Tour, mit der auf regionale Er-
folgsmodelle aufmerksam ge-
macht wird, wurde in einem 
vorherigen »KEFF-Check« die 
Hochdorfer Kronenbrauerei 
ausgewählt, wobei sogleich 
die nächsten Investitionsziele 
für noch mehr Effizienz er-
örtert wurden. »Das Projekt 
wird vom Land bezuschusst 
und ermöglicht Unternehmen 
eine kostenfreie Analyse aller 
Energie- und Stoffströme, um 

Einsparpotenziale zu erken-
nen«, so der regionale KEFF-
Effizienzmoderator  Andreas 
Fibich. »Die IHK trägt dieses 
Projekt seit 2016. Die Anfra-
gen für KEFF-Checks nahmen 
in den letzten Monaten auf-
grund der aktuellen Energiesi-
tuation nochmals stark zu. 
Mit der Energietour möchten 
wir Beispiele geben, wie mit 
einer entsprechenden Philo-
sophie und Konsequenz der 
Weg zu einer nachhaltigen 
Produktion aussehen kann«, 
so Carl Christian Hirsch, Mit-
glied der IHK-Geschäftsfüh-
rung.

Man will sich nicht auf 
den Lorbeeren ausruhen

»Die, die vor Jahren in Ener-
gieeffizienz investiert haben, 
stehen heute besser da als an-
dere«, zeigte sich Haizmann 
überzeugt. Dabei erläuterte 
er, wie sich eine nachhaltige 
Produktion beim energiein-
tensiven Bierbrauen auswirkt 
und mit welcher Dynamik 
man in Hochdorf die Nach-
haltigkeit angeht.

Doch wenngleich die 
Brauerei von der »Initiative 
Focus Zukunft« als klimaneut-
rales Unternehmen zertifi-
ziert worden ist, wolle man 
sich nicht auf diesen Lorbee-
ren ausruhen. Nach den In-
vestitionen in eine große 
Holzhackschnitzelanlage vor 
eineinhalb Jahrzehnten und 
eine Photovoltaikanlage, pla-
ne man bereits die nächsten 
Schritte, um den Nachhaltig-
keitsgedanken, der vom Ver-
braucher spürbar honoriert 
werde, offensiver auszuge-
stalten.  Die Brauerei plant die 
bessere Isolierung einer be-
stehenden Fernwärmeleitung, 
um zwei Gebäude noch effek-
tiver zu heizen. Die Photovol-
taikanlage soll ausgebaut und 
die Elektromotoren effizien-
ter werden. »Das sind wert-
volle Maßnahmen, die zum 
Familienunternehmen pas-
sen«, so Fibich.

Die Nutzung von Sonnen-
strom liegt für Betriebsleiter  
Moritz Krahl auf der Hand, 
denn »Bierabsatz und Son-
nenstunden sind durchaus en-
ge Freunde!« Der Rest des 
Strombedarfs wird über Öko-

strom abgedeckt. 
Zur Philosophie der Braue-

rei gehört, dass sie ihre Zuta-
ten im regionalen Umfeld ein-
kauft. »Nachhaltigkeit be-
ginnt bei den Rohstoffen«, be-
tont Krahl, um darauf zu 
verweisen, dass diese Ge-
schäftspolitik dazu beitrage, 
den Gerstenanbau in der Re-
gion zu erhalten. »Unsere 
Landwirte bekommen für 
ihre Erzeugnisse einen fairen 
Preis, der über den Markter-
trägen liegt«, erklärt Eberhard 
Haizmann. Dafür müsse der 
Landwirt aber bereit sein, 
Mehraufwand zu betreiben, 
um ohne Spritzmittel (Herbi-
zide) auszukommen.

Das allein reicht der Junior-
chefin jedoch nicht aus. »Wir 
müssen in der Kommunika-
tion nach außen noch besser 
werden«, urteilte Katharina 
Haizmann. Der Slogan »Aus 
der Region für die Region« 
müsse den Verbraucherinnen 
und Verbrauchern deutlicher 
vor Augen führen, wie wich-
tig ein Umdenken im Ein-
kaufsverhalten ist. 

»Hochdorfer« ist eine von 
zwei Brauereien in Deutsch-

land, die einen eigenen Hop-
fengarten betreibt, mit dem 
rund 50 Prozent des Eigenbe-
darfs abgedeckt werden. »Die 
Brauerei hat sich mit ihrer 
Philosophie im Wettbewerb 
bewährt. Ihr Beispiel ist auch 

branchenübergreifend inte-
ressant und gibt den Kunden 
ein positives Signal, beim Ein-
kauf stärker auf Regionalität 
und Nachhaltigkeit zu ach-
ten«, so Carl Christian Hirsch 
abschließend. 

Brauerei Hochdorf: Der Verbraucher honoriert Nachhaltigkeit 
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Auf der Suche nach noch mehr Energieeffizienz im Betrieb: 
Katharina und Eberhard Haizmann (von links) sowie Moritz 
Krahl (Zweiter von rechts) mit  Andreas Fibich (Bildmitte) und 
Carl Christian Hirsch (ganz rechts). Foto: Werner Klein-Wiele

Rottenburg. Die Musiklegen-
de Johnny Cash lebt in der 
Musik der Band »The Cash-
bags« weiter.  »The Cashbags« 
sind mit ihrer »Johnny Cash 
Show« am Freitag, 3. März, 
um 20 Uhr in der Festhalle in 
Rottenburg zu Gast.

In der Ankündigung der 
Show heißt es: »Die mit viel 
Liebe zum Detail konzipierte 
»The Cashbags Live in Ger-
many«-Show orientiert sich in  
Klang, Erscheinungs- und 
Bühnenbild an einschlägigen, 
weltberühmten Konzert-
shows des Vorbilds und lie-

fert originalgetreu alle Klassi-
ker von ›I Walk the Line‹, 
über ›Ring of Fire‹ und ›Jack-
son‹ bis hin zu ›Hurt‹ im Rah-
men einer mitreißenden zwei-
stündigen Live-Show, ange-
lehnt an die historischen Kon-
zerte mit musikalischem Gast 
June Carter. Songs der ›Ame-
rican Recordings‹ werden in 
einem speziellen Akustikteil 
zelebriert.«

Robert Tyson singt
Die Rolle des Johnny Cash 
wird von dem gebürtigen US-
Amerikaner Robert Tyson 

verkörpert, der seinem Vor-
bild stimmlich und äußerlich  
verblüffend nahe komme. 
Neben Robert Tyson brilliert 
die aus Coburg stammende 
Sängerin Valeska Kunath als 
June Carter Cash, sowie Ste-
phan Ckoehler, David Seezen 
und Tobias Fuchs als das Be-
gleittrio »The Tennessee 
Three«. Karten gibt es über 
die Homepage der Cashbags. 
Eine Karte für das Konzert in 
Rottenburg kostet 38,50 Euro.

Weitere Informationen:
u www.thecashbags.com

»Johnny Cash Show« ist zu Gast
Kultur | Die Band »The Cashbags« tritt in Rottenburg auf

»The Cashbags« machen auf ihrer Deutschland-Tour Station in Rottenburg. Foto: Veranstalter
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Kunden der Moriz-Apo-
theke in Rottenburg ste-
hen jetzt vor verschlosse-
nen Türen: Nach 31 Jah-
ren gibt Apotheker Mi-
chael Hailer seinen Laden 
auf. Und damit ist er nicht 
allein: Immer mehr Apo-
theken in Deutschland 
schließen ihre Pforten. 

n Von Marina Schölzel

Rottenburg/Region. Seit 31 
Jahren war er der Chef der 
Moriz-Apotheke in Rotten-
burg. Bis jetzt: Pünktlich zum 
Jahresende schließt die Filiale 
in der Rottenburger Königs-
straße. »Ich habe mich dazu 
entschlossen, einen Schluss-
strich zu ziehen. Der letzte 
Öffnungstag ist der 30. De-
zember«, schreibt Geschäfts-
führer der Apotheke Michael 
Hailer in einer E-Mail an die 
Redaktion. Der Grund? »Die 
Suche nach einem Nachfolger 
war leider nicht erfolgreich.« 

Über Zeitungsanzeigen, 
den pharmazeutischen Groß-
handel und Agenturen habe 
er gesucht, so eigentlich viele  
Möglichkeiten ausgeschöpft, 
wie Hailer im Gespräch be-
richtet. Einige Interessenten 
habe er gehabt, doch schluss-
endlich konnte niemand für 
die Apotheke gewonnen wer-
den. Und dafür gebe es einen 

guten Grund, wie der bald 70-
Jährige glaubt. »Die junge Ge-
neration ist nicht mehr bereit, 
ein solches Engagement und 
Risiko auf sich zu nehmen«, 
vermutet der Pharmazeut. 
Eine eigene Apotheke zu füh-
ren, für diese Rund um die 
Uhr im Dienst zu sein, mit 
nur einem freien Nachmittag 
in der Woche und das für 31 
Jahre, »ist ein wahrer Mara-
thon und immer ein Kraft-
akt«, so der Pharmazeut. Er 
verstehe jeden, der sich des-

halb gegen diese Verantwor-
tung entscheidet:  Unter dieser 
leidet meist die Familie und 
die Zeit für sich: »Als Selbst-
ständiger spielt der Beruf na-
türlich überall die erste Gei-
ge«, seufzt Hailer.  

Der Sohn übernimmt 
Auch Klaus Müller von der 
Marien-Apotheke in Ergen-
zingen machte ähnliche Er-
fahrungen. Auch er gibt zum 
Ende des Jahres seinen Laden 
auf, jedoch in gute Hände – 

sein 28-jähriger Sohn tritt in 
seine Fußstapfen. Ein Glücks-
fall, so kennt auch er das 
Problem  fehlender Nachfol-
ger. »Mit Apotheken verhält 
es sich genauso wie mit Arzt-
praxen. Zum Problem des 
ländlichen Raums kommt 
noch ein weiterer Faktor: 
Man muss davon leben kön-
nen«, erklärt der 64-Jährige.  
»Gerade für Frauen, die oft 
eben in Teilzeit arbeiten, geht 
das finanziell überhaupt nicht 
mehr«, stellt Müller fest. 

Ist neben Ärzte- und Medi-
kamentenmangel nun also 
der Apothekermangel das 
nächste Problem? Mit Blick 
auf die Statistik sieht es jeden-
falls nicht gut aus, wie Frank 
Eickmann, stellvertretender 
Geschäftsführer und Presse-
sprecher des Landesapothe-
kerverbandes ausführt: »Seit 
14 Jahren schließt statistisch 
heruntergebrochen deutsch-
landweit jeden Tag eine Apo-
theke«, bestätigt Eickmann. 

Die Arzt-Dichte im ländli-

chen Raum sei dafür verant-
wortlich. Nur wo es viele Ärz-
te gibt, lohnen sich auch Apo-
theken, denn 80 Prozent des 
Einkommens werden über 
verschreibungspflichtige Me-
dikamente, also den Rezepten 
gewonnen. So sei besonders 
die Frage des Standortes ele-
mentar für die wirtschaftliche 
Perspektive. 

 Ähnlich wie auch bei der 
Buchpreisbindung in 
Deutschland, gibt es   auch bei 
Medikamenten eine Preisbin-
dung. Und die Packungspau-
schale, von der die Apotheker 
leben, wurde seit acht Jahren, 
das letzte Mal 2014, nicht an-
gehoben.   »Eine Apotheke zu 
kaufen ist nicht billig und mit 
diesen Aussichten im Mo-
ment keine gute Perspektive«, 
gibt Eickmann zu bedenken. 
Dennoch sagt er auch ganz 
klar: »Wir brauchen Pharma-
zeuten! Eine Ausbildung et-
wa zum pharmazeutisch-tech-
nischen Assistenten oder zum 
pharmazeutisch-kaufmänni-
schen Assistenten ist zu-
kunftssicher und gefragt!« 

Für Michael Hailer geht es 
ohne seine Apotheke in die 
Zukunft. Die Anteilnahme 
seiner Kunden sei sehr rei-
zend, jeden Abend komme er 
mit einer Flasche Wein nach 
Hause – dabei lacht ein Auge 
und das andere weint. Trotz-
dem freue er sich auf mehr 
Freiheiten und Zeit mit der 
Familie. 

Und wieder gibt es eine Apotheke weniger 
Gesundheit | Moriz-Apotheke von Michael Hailer schließt heute ihre Türen /  Deutschlandweit ein Problem 

Apotheken-Mangel wird vielerorts zum Problem. Symbol-Foto: Marcus Brandt/dpa


